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Gründe und Siele
der NeutralitätspolitikJtaliens.

meerpolitik
an die Entente werden kann jedoch nur dann, wennZu den Ausführungen unſeres militäriſchen Mit-

arbeiters über „Die italieniſche Neutralität“ in
Nr. 109 unſeres Blattes wird uns aus Halleſchen Ge-
lehrtenkreiſen geſchrieben:

Die Anſichten Jhres militäriſchen Mitarbeiters über
die italieniſche Neutralität können nicht ganz unwider-
ſprochen bleiben. Denn ſie ſchieben einige Geſichtspunkte
in einer Weiſe, die in keinem Verhältnis zu ihrem ſach-
lichen Gewicht ſteht, in den Vordergrund und laſſen die
Lage der Dinge in einem Lichte erſcheinen, welches gar zu
günſtig iſt für unſeren deutſchen, Standpunkt, d. h. für
unſeren Wunſch, Jtalien nicht aus ſeiner Neutralität
heraustreten zu ſehen.

Die ſachliche Beurteilung über die Tragweite der
mangelhaften. finanziellen Rüſtung auf den Stand der
Armee entzieht ſich dem militäriſchen Nichtfachmann. Doch
muß darauf hingewieſen werden, daß die Herabſetzung der
Anforderungen für Heereszwecke, wie man mit Sicherheit
annehmen kann, weſentlich aus dringender Rückſicht auf die
ſehr ſchwierigen inneren Verhältniſſe im Frühjahr 1914 er-
folgen mußte. Die Regierung ſtand während der Par-
lamentsſeſſion unter der fortwährenden Drohung des
Generalſtreiks, der dann ja auch im Juni z. T. in den
ſchärfſten Formen aushrach, und der zu einem guten Teil
ſeinen Grund hatte in der tiefen Mißſtimmung der
arbeitenden Bevölkerungsſchichten gegen „lg guerra“, d. h.
die libyſche Expedition, die 116 Jahr nach Friedensſchluß noch
immer erhebliche Opfer an Geld und Menſcheinſatz for
derte und den urſprünglichen nationalen Enthuſiasmus
fühlbar hatte abflauen laſſen. Jn dem damaligen Augen-
blick konnte die italieniſche Regierung trotz der nach
barlichen Warnungen in Geſtalt des franzöſiſchen Drei-
jahrgeſetzes, des deutſchen Rüſtungsgeſetzes und der öſter
reichiſchen Abſichten auf Kontingentsvermehrung der
Kammern und der politiſchen Oeffentlichkeit gar nicht mit
einer großen Heeresforderung kommen. Uebrigens iſt der
agitatoriſche Kampf um eine Vermehrung der für das
Heer verfügbaren Mittel den ganzen Sommer nicht zur
Ruhe gekommen die Kabinettskriſe bei Ernennung des
vorletzten Kriegsminiſters General Grandi beweiſt das
und vor allem: als die Mittel unbedingt notwendig
wurden, da ſind ſie ja, und zwar in dem für Jtalien recht
erheblichen Betrag einer Milliarde, ſofort beſchaffbar ge
weſen und werden auch weiter zu beſchaffen ſein, da hinter
dieſer Kapitalsanlage Ausſichten ſich eröffnen, die den
hemmenden parteipolitiſchen Ehrgeiz auch im parlamentari
ſchen Konkurrenzkampf für beſtimmte Zeit zur Mitarbeit
zu beſtimmen vermögen. Die finanzielle wie die mili
täriſche Rüſtung ſind in dieſen 7 Monaten zweifellos in
erforderlichem Maße vollendet worden. Jtalien iſt nun
dabei, die Verzinſung des angelegten Kapitals zu be
treiben. Die Rückſicht auf Tripolis, und das iſt der zweite
Punkt meiner Ausſtellungen, wird dabei Jtalien ebenſo-
wenig in ſeiner europäiſchen Stellungnahme beeinfluſſen,
wie für das Deutſche Reich die Kolonialfrage maßgebend
war. Tripolis wird gleich unſeren Kolonien von Jtalien
in Europa erobert reſp. verteidigt. Das Hinterland iſt,
wie ſchon bemerkt, noch jetzt nicht zur Ruhe gekommen; ob
dieſe Unruhen aber durch Proklamierung des Heiligen
Krieges gegen Jtalien, falls es den Ententemächten ſich
anſchließt, noch ſteigerungsfähig ſein werden, bleibt ab
zuwarten. Wenn die Behauptung, daß Jtalien jetzt be-
reits ſeine Herrſchaft nur im Bereich ſeiner Schiffskanonen
aufrechterhalten kann was mir nicht glaubhaft erſcheint

zutrifft, würde ja in einem kriegeriſchen Zuſammen-
ſtoß mit der Türkei, die zumal jetzt in Nordafrika keinen
tatſächlichen Widerſtand leiſten kann, für Jtalien ſowieſo
nichts zu verlieren ſein. Wichtiger könnte dagegen die Er
wägung werden. daß die Hafenplätze von Tripolis ſowie die
dort liegenden Truppen bei einem Eingreifen Jtaliens im
Rahmen ſeines alten Bundesverhältniſſe den franzöſiſch
engliſchen Schiffsgeſchützen gegenüber ziemlich wehrlos
ſind. Dieſen recht wunden Punkt in der italieniſchen
Rüſtung offenzuhalten, war wohl das für die Entente er
wünſchteſte Ergebnis ihrer Jtalien entgegenkommenden
Tripolispolitik. Und die im Aegäiſchen Meer von Jtalien
noch beſetzten und unrechtmäßig zurückgehaltenen Jnſeln,

Erfolge der öſterreichi
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Dienstag, 9. März 1915.

2200 Ruſſen gefangen.
um die es der Entente im vergangenen Winter noch eine
lebhafte Preßfehde lohnte, ſind ein anderer verwundbarer
Punkt, deſſen Sicherung im Rahmen italieniſcher Mittel-

ebenfalls zu einem Grund für den Anſchluß

Jtalien eine Politik treibt, welche es nicht wagt, augen
blickliche kleine Verluſte gegen großen in nächſter Zukunft
erreichbaren Gewinn auf ſich zu nehmen.

Der Weg dahin führt um die außerordentlich ſchwierig
zunehmende Ecke einer Verſtändigung mit Oeſterreich.
Die Schwierigkeiten ſind doppelter Natur; ſie liegen einmal
in der Stimmung des italieniſchen Volkes, ſodann in der
Oeſterreichs und der öſterreichiſchen Diplomatie. Die
Entente hat den alten Haß der Jtaliener gegen Oeſterreich,
das ihnen bis 1861 ein ſchweres Joch zu tragen gab, ge-
ſchickk benutzt, um die Wünſche nach Angliederung der
national „unerlöſten“ Gebiete (Italia irredenta) ein-
ſeitig wie den Blick des Stieres auf das rote Tuch des
Trentino und Trieſts zu lenken, die in franzöſiſchem und

ch ungariſchen Truppen
in Weſtgalizien, Südpolen und den Karpathen.

engliſchem Beſitz befindlichen italieniſch redenden Gebiete
von Nizza und Mentone, Korſika und Malta aus dem Be
wußtſein der italieniſchen Oeffentlichkeit hinweg
zuſuggerieren. So unberechtigt hiſtoriſch dieſe Geiſtesver-
faſſung iſt, ſie bleibt eine Tatſache, mit welchen die Re
gierung rechnen muß. Nach den Beobachtungen, die man
in den letzten Monaten machen konnte, ſcheint es ſogar, daß
in Ober und Mittelitalien es enttäuſchen würde, wenn
Verhandlungen mit Oeſterreich zum Ziele führen und einen
Krieg vermeiden würden. Die Oeffentlichkeit, d. h. die
meiſtens auf der Straße „gemachte“ öffentliche Meinung
denkt wohl, in einem Angrff auf das ſchon von zwei Seiten
feſtgelegte Oeſterreich leichte Lorbeeren erringen zu können,
die endlich die Erinnerung an die 1848 und 1866 von
Oeſterreich erhaltenen ſchweren Schläge verlöſchen laſſen
ſoll. Denn 1859 wurde der Sieg den Franzoſen verdankt.
Und der „Spezialiſt für Oeſterreich“ unter den italieniſchen
Generälen, Zupelli, iſt ja bereits Kriegsminiſter. Als
Ertrag eines ſolchen nicht gefahrloſen Gebirgskrieges würde
neben der Abrundung des oberitalieniſchen Gebietes das
heute unter öſterreichiſchen Lebensbedingungen blühende
Trieſt ſein, das ſofort nach ſeiner Vereinigung mit Jtalien,
ſeines Hinterlandes beraubt, der Konkurrenz von Venedig
erliegen und außerdem beim etwaigen Zerfall Oeſterreichs
dauernd das Begehren der Südſlawen auf ſich lenken
würde. Stand doch ſogar jetzt ſchon in dem Moskauer
Organ „vBiſtichera Wjedomoſti“ zu leſen, daß Trieſt auch
im Fall einer Jntervention Jtaliens an der Seite der
Entente ſlawiſch, d. h. ſerbiſch werden müſſe (vergl. Jtalia
Noſtra vom 14. und 15). Ob Jtalien um dieſes Gewinnes
in all ſeiner Zweifelhaftigkeit willen es auf ſich nehmen
wird, unter Umſtänden ſogar noch mit einer Diverſion nach
Belfort ernſtlich in den europäiſchen Krieg verwickelt zu
werden?
Die Möglichkeit beſteht; ſie wird zur höchſten Wahr-

ſcheinlichkeit, wenn die öſterreichiſche Diplomatie der
ſchwierigen Lage gegenüber verſagt. Haß und Mißtrauen
herrſchen auf beiden Seiten gegeneinander. Der Jtaliener
haßt den früheren Zwingherrn, der Oeſterreicher verachtet
den unterlegenen „Rebellen“ von 1848 und 1866. Man
hat. dieſe Verachtung an entſcheidenden Stellen in Oeſter
reich nicht zu verbergen verſtanden, unklug genug; denn
man hat das italieniſche Mißtrauen damit dauernd wach-
gehalten. Ging doch nach dem Attentat von Serajewo
durch die Mailänder und Florentiner Preſſe die ſinnloſe
Sage, der ermordete Thronfolger habe die Unruhen in der
Romagna im Juni 1914 veranlaßt, um der italieniſchen
Politik in Albanien Schwierigkeiten zu bereiten! Nach-
dem Graf Berchtold dem Ungarn Buridan Platz gemacht
hat, mag die Möglichkeit einer Verſtändigung mit Jtalien
gewachſen ſein, denn das zwiſchen ruſſiſchen und ſerbiſchen
Angriff eingeklemmte Ungarn wird einen klareren Maßſtab
für das Abwägen von Lebens und Preſtigefragen abgeben,
als die oft noch recht ungerechtfertigt ſpürbare diplo-
matiſche Empfindlichkeit, wie ſie z. B. vor zwei Jahren zur
Entfremdung Rumäniens führte

Man darf annehmen, daß die Bekonung, welche diedeutſche Preſſe dem Gedanken einer en tiete
ſchen Verſtändigung über das Trentino, ſeit feinem erſten
Auftauchen im „Meſſagero“ vom 11. Januar und in der
„Frankf. Ztg.“ Anfang Februar gibt, nicht ohne Zulaſſen
unſerer Diplomatie ſo deutlich hervorgetreten ſein würde.

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Druck und Verlag von Dtto Thiele, Halle (Saale).

Gelingk es der ikalieniſchen Regierung jetzt noch mit
deutſcher Hilfe, den ihr ſicher unwillkommenenen pſychi-
ſchen Druck des erregten Nationalismus durch das Sicher
heitsventil diplomatiſcher Verhandlungen zu mindern, ſo
kann ſie ſich erſt den eigentlichen Zielen italieniſcher Ex
panſionspolitik zuwenden, welche den verantwortlichen
Staatsmännern mehr am Herzen liegen werden als den
unbeamteten Stimmungsmachern. Wie dieſe Ziele im
einzelnen ausſehen, läßt ſich jetzt nicht beſtimmen; ſie grup-
pieren ſich aber um den Begriff der Mittelmeerſtellung, der
eine territoriale Ausdehnung nach Süden ſowie die kom
merzielle Entfaltung nach Oſten in ſich ſchließt. Es zeigt
ſich da die Möglichkei einer Erwerbung des nie verſchmerzten
Tunis, ſowie der Gewinn der in Ententehänden befind-
lichen Jrredenta als Lohn einer den alten Bundesgenoſſen
wohlwollenden Neutralität. Beides würde die maritime
Umklammerung durch die franzöſiſch- engliſche Flotte zur
Löſung kringen, während eine neue Stellung in Albanien
der drohenden ſlawiſche griechiſchen Handels-Einflußrivali-
tät begegnen könnte. Daß Jtalien an einem ruſſiſchen
Konſtantinopel kein Intereſſe hat, liegt in ſeinem ausge
dehnten Levantehandel begründet und iſt erſt eben jetzt
durch ſeine Ablehnung der Aufforderung, an der Dar-
danellenöffnung mitzuwirken, wieder deutlich geworden.
Und in dieſer Frage ſcheint es, nach den letzten Meldungen,
mit ſeinem griechiſchen Konkurrenten zuſammenzuſtimmen.
Es könnte gut ſein, daß die jetzt mit Rußland verbündeten
Weſtmächte die Erfahrung machen müſſen, daß anders als
im Krimkrieg nicht ihnen allein mehr die Vorhand in der
Dardanellenfrage zukommt.

Jtalien ſteht alſo, allem Anſchein nach, vor einer
reichen Ernte, es durchlebt entſcheidende Augenblicke, die es
ſichtbar nervös ſtimmen. Es mag ſo ſcheinen, als ob es
Früchte einheimſen werde, die in keinem Verhältnis zu
ſeiner Anſtrengung ſtehen. Das iſt aber nichts Neues in
der Geſchichte des regno d'Italia, das nicht der eigenen
Kraft ſondern der Umſtände Gunſt ſein Daſein dankt.
Um ſo größer die Lockung für den nationalen Ehrgeiz,
endlich einmal aus eigener Kraft zu handeln, und dieſe
Kraft ſcheint in der Tat gewachſen und in ſich erſtarkt.
Reventlow Deutſchlands Politik 1888--1913, p. 370)
urteilt über das libyſche Unternehmen, daß Organiſation
und Mechanismus der italieniſchen Wehrkraft zu Waſſer
wie zu Lande „tadellos funktionierten“. Der von ihrem
Mitarbeiter hervorgehobene Umſtand des Mangels an
Subalternoffizieren kann die Schlagkraft des Heeres nicht
beeinträchtigen, da die Lücken ja auf dem gleichen Wege,
den wir eingeſchlagen haben: der Beförderung vorm
Feinde, ergänzt werden. Daß das italieniſche Offizierkorps
auf anderen Grundlagen als das unſere beruht gleich
dem franzöſiſchen und öſterreichiſchen iſt ja bekannt; erſt
ein Krieg aber wird ſeine Leiſtungsfähigkeit erproben.
Die Marſchleiſtungen der Armee z. B. ſind außerordentlich
groß; es wäre gefährlich, Jtalien als Gegner zu unter
ſchätzen; es beſitzt eine moderne geübte Armee von nahezu
einer Million. Bedenken reſp. Hoffnungen kann man nur
an die Führung knüpfen, die bisher in allen Kriegen bis
zur Schlacht von Adana 1896 verſagt hat.

Jtalien ſteht im Begriff, nach Englands Vorgang
einen Krieg um reiner Machtfragen willen, einen Kabi-
nettskrieg nach altem Muſter zu führen; ob es dazu über
die nötige innere Konſolidierung verfügt. wird mit Grund
bezweifeln, wer den letzten Sommer Jtaliens mit ſeiner
Revolutionswoche mit durchlebt hat. Wirtſchaftlich jeden
falls würde ein Krieg in jedem Falle enorme Schädi-
gungen mit ſich führen.

Die Haltung der neutralen
Balkanſtaaten.

Zaimis lehnt die Kabinettsbildung ab.
W. T. B. Frankfurt a. M., 9. Märg. Die „Fraukf. Ztg.“

meldet aus Athen: Da Venizelos auf eine Anfrage des Königs
erklärte, daß er in der Kammer nicht eine Regierung unterſtützen
könne, deren Anſichten über die äußere Pol den ſeinigen zu
widerlaufen, legte Zaimis das Mandat zur Kabi-
nettsbildung in die Hände des Königs zurück.
Dieſer berief Gunadis zu ſich, der heute nachmittag ſich ent
ſcheiden wird.
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Zum Rücktritt Venizelos.
W. T. B. Frankfurt a. M., 8. März. Die „Frankf.
Ztg.“ meldet aus Mailand: Nach einer Meldung aus Athen
verlief die Kammerſitzung, in der Venizelos ſeinen
Rücktritt ankündigte. kurz und kalt. Die Erklärung
Venizelos' wurde mit Still ſchweigen angehört, doch
brachten ihm die Angehörigen der Kriegspartei am Schluß
der Sitzung eine Zuſtimmungskundgebung. Der epirotiſche
Bandenführer Athanſius Kutzior ſoll in Athen verhaftet
worden ſein, weil er einen Anſchlag auf das Leben des
Königs ins Werk geſetzt haben ſoll.

Günſtige Ausſichten für Griechenlands
Neutralitätsprinzip.

W. T. B. Köln, 8. März. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus
Berlin: Es beſtätigt ſich, daß ſich der Rücktritt des Mi-
niſterpräſidenten Venizelos ohne ſchwere Er
ſchütterungen vollzogen hat. Die Ausſichten auf die Bildung
eines Miniſteriums, das Griechenlands Neutralitäts-
politik bis auf weiteres fortſetzt, ſollen günſtig ſein.

Ein Attentat gegen den griechiſchen König
geplant.

Mailand, 8. März. Der epirotiſche Bandenführer Kutzior
ſoll in Athen verhaftet worden ſein, weil er einen Anſchlag auf
das Leben des Königs organiſierte. (T. U.)

Salandra und Giolitti.
Mailand, 8. März. Ueber die Zuſammenkunft des

Miniſterpräſidenten Salandra mit Giolitti am
4. März im Hauſe Giolittis berichtet die „Stampa“ noch
folgende Einzelheiten: Die Unterredung dauerte zwei
Stunden. Jm gegenwärtigen Moment komme ihr für die
Zukunft Jtaliens eine außerordentliche Bedeutung zu. Die
Unterredung habe ohne Zeugen ſtattgefunden und ihr Jn-
halt bleibe ein Geheimnis, ſoweit die auswärtige Politik
in Frage komme. Jedoch kann die „Stampa“ mitteilen,
eines ihrer Ergebniſſe ſei die nochmalige Bekräftigung der
Unterſtützung des Miniſteriums Salandra durch Giolitti,
deſſen Anhänger in den wichtigen Verhandlungen der kom
menden Woche in der Kammer gegen die Anträge der
Sozialiſten und für das Miniſterium ſtimmen werden.
Nach der Mailänder „Sera“ wird das wichtige Ereignis in
den parlamentariſchen Kreiſen in dem Sinne gedeutet, daß
die Haltung der italieniſchen Regierung entſchieden auf
eine aufrichtige Verſtändigung mit Deutſch-
land auch in bezug auf die Verwirklichung
der nationalen Beſtrebungen Jtaliensgegenüber Oeſterreich- Ungarn gerichtet ſei.

Jtalien ruft Unteroffiziere ein.
c. B. Rom 8. März. Die Unteroffiziere der vier

Jahrgänge 1885 bis 1888 werden durch königliches Dekret
für 60 Tage einberufen. Nach einer offiziöſen Erklärung
geſchieht die Einberufung, um für die zahlreichen unter
den Waffen befindlichen Rekruten Ausbildungsperſonal
zu haben.

Die Haltung Bulgariens.
Sofia, 8. März. Angeſichts der ungewiſſen Haltung Grie

henlands hat die bulgariſche Regierung die Mobili-
jation weiter ausgedehnt und 100000 Mann ſollen bei
Tirnowo konzentriert ſein. Ebenſo ſind Truppen an der ſerbiſchen
Hrenze zuſammengezogen worden. Man glaubt in Sofia, daß ein
event. Eingreifen Griechenlands den allgemeinen Brand auf dem
Balkan entfeſſeln würde. Auch Rumänien könnte, ſo meint man,
nicht länger zögern. Für dieſen Fall ſollen ſogar bereits ganz be-
ſtimmte Abmachungen zwiſchen Rumänien und Bulgarien ge
troffen ſein, doch weiß man nichts beſtimmtes hierüber. Die
priechiſche Armee würde aller Wahrſcheinlichkeit nach im
Frnſtfalle nicht nur mit den Türken, ſondern auch mit den
Rumänen und Bulgaren zu kämpfen haben. (T. U.)

Preußiſcher Landtag.
Abgeorönetenhaus.

Sitzung vom 8. März 1915.
Am Regierungstiſche: Dr. Lentze. a
Der Platz des im Felde gefallenen Abg. v. Ditfurth iſt

mit einem Lorbeerkranze und einer Schleife in den deutſchen
Farben geſchmückt.

Präſident Dr. Graf v. Schwerin-Löwitz eröffnete die
Sitzung um 154 Uhr mit folgenden Worten: Jch habe Jhnen
leider wieder eine ſehr traurige Mitteilung zu machen (die
Anweſenden erheben ſich von den Plätzen). Unſer verehrter
Kollege, der Generalmajor v. Ditfurth iſt im 63. Lebensjahr
als Kommandeur der 34. Landwehr-Jnfanterie-Brigade
vorgeſtern vor Lomza gefallen. Sein Name wird in der Ge
ſchichte des Hohen Hauſes unvergeßlich ſein. Jch habe
geſtern ſofort den Hinterbliebenen das Beileid des Hauſes
telegraphiſch ausgeſprochen. Sie haben ſich zum Gedächtnis
des Verſtorbenen von den Plätzen erhoben; ich ſtelle das feſt.

Hierauf wurde die zweite Beratung des
Staatshaushalts für 1915 fortgeſetzt.

über den Etat der Preußiſchen Zentral-
Genoſſenſchaftskaſſe erſtattete namens der ver-
ſtärkten Budgetkommiſſion ausführlichen mündlichen Bericht
Abg. Dr. Rewoldt (Freikonſ.).

Der Etat wurde ohne Debatte unverändert genehmigt.
über den Etat der Verwaltung der direk-

ten Steuern berichtete Abg. Dr. Boeniſch (Ztr.). Er
führte u. a. aus, daß ſelbſtverſtändlich das Aufkommen aus
der Einkommenſteuer infolge des jetzigen Kriegszuſtandes er
heblich niedriger angeſetzt worden ſei, als im vorigen Jahre.
Auf die Kriegsteilnehmer ſolle nach der Zuſicherung desFinanzminiſters bei der Veranlagung der Eiſkommenſtener

beſondere Rückſicht genommen werden.
Abg. v. Hennigs-Techlin (Konſ.): Wir ſind einverſtan

den mit der Berechnung der Mindereinnahmen von 40 Mil-
lionen infolge der Ausfälle durch den Krieg, ebenſo auch mit
dem weitgehenden Entgegenkommen gegenüber den Kriegs
teilnehmern. Mit Freuden wurde das Entgegenkommen
des Miniſters begrüßt, daß die Unterſtützung der Familien
angehörigen der Kriegsteilnehmer ſteuerfrei bleibt. Wir
möchten aber auch bitten, die Beſteuerung der Beamten
wohlwollend zu behandeln, wo das Militärgehalt das Zivil
gehalt nicht ewrz abſorbiert. Wie man aber Rückſicht genom
men hat auf die durch den Krieg Geſchädigten, ſo ſoll man
auch nicht vergeſſen, die ſteuerlich zu erfaſſen, denen durch
den Krieg hohe Einnahmen in den Schoß gefallen ſind.
(Sehr richtigl) Zum Schluß möchte ich all den Beamten
unſeren beſonderen Dank ausſprechen, denen durch den Krieg
auch in dieſer Beziehung eine große Mehrarbeit erwachſen

be Der Etat der Verwaltung der direkten Steuern wurde
ewilligt.

Beim Etat der Verwaltung der Zölle und
Steuern wies

Abg. v. Strombeck (Ztr.) darauf hin, daß die Millionen
von hochverdienten Kriegsteilnehmern, auch ſolche, die
Garniſondienſt tun, das Intereſſe und das Bedürfnis
haben könnten, letztwillige Verfügungen und Anordnungen
zu treffen, denen Stempelfreiheit gewährt werden müſſe.

indirekten

Generaldirektor der indirekten Steuern Köhler gab eine
zuſagende Erklärung ab mit dem Hinzufügen, daß die be-
d Maßnahmen rückwirkende Kraft erhalten
ollten.

Der Etat der Zölle und indirekten Steuern wurde
bewilligt.
über die Etats des Finanzminiſteriums, der Lotterie
verwaltung, der Kgl. Seehandlung (preußiſchen Staats
bank), der Münzverwaltung, der Staatsſchuldenverwaltung
und der Allgemeinen Finanzverwaltung wurde die Dis
kuſſion gemeinſam eröffnet.

Berichterſtatter Abg. Dr. Boeniſch (Ztr.) teilte zum
Etat des Finanzminſteriums mit, daß auf Anfrage in der
Kommiſſion der Finanzminiſter erklärt habe, daß die
Zeichnungen auf die neue Kriegsanleiheeinen durchaus normalen und befriedigenden Ver
lauf nähmen. Jn der Kommiſſion ſei ferner
auf die Härten für die Hinterbliebenen der
noch nicht verſorgungsberechtigten im Felde ge-
fallenen Beamten, die noch nicht zehn Jahre im Dienſte
ſeien, hingewieſen worden. Von der Regierung ſei erklärt
worden, daß alle Fälle der Notwendigkeit einer Unter-
ſtützung ſolcher Hinterbliebenen wohlwollend geprüft werden
ſollten, daß aber zu einer generellen Regelung dieſer
Frage keine Veranlaſſung ſei, da auf die Dispoſitionsfonds
zurückgegriffen werden könne. Eine längere Debatte habe
ſich in der Kommiſſion an den Dispoſitionsfonds der Ober-
präſidenten zur Förderung und Befeſtigung des Deutſch-
tums in den Provinzen Poſen, Oſt und Weſtpreußen und
dem Regierungsbezirk Oppeln und in den nördlichen
Kreiſen der Provinz Schleswig-Holſtein in Höhe von
214 Millionen geknüpft.

Auf Antrag der Polen fand getrennte Abſtimmung über
dieſen Dispoſitionsfonds ſtatt. Die Forderung wurde mit
großer Mehrheit bewilligt.

8 übrigen genehmigte das Haus dieſe Etats unver
änder
Damit iſt die zweite Leſung des Etats für 1915 erledigt;

eine Anderung iſt an ſeinen ſämtlichen Poſitionen durch die
Spezialberatung nicht eingetreten.

Das Etatsgeſetz wurde ebenfalls in zweiter Leſung un
verändert angenommen.

Schluß nach 3 Uhr. Nächſte Sitzung Dienstag 11 Uhr.
(Antrag des Staatsminiſteriums wegen Vertagung des
Landtags; dritte Leſung des Etats; zweite und dritte Be
ratung des Eiſenbahnanleihegeſetzes und des Knapp-
ſchaftskriegsgeſetzes.)

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Die Lage beim belgiſchen Heer.

W. T. B. Berlin, 8. März. Ein recht nüchternes Urteil
über die Lage beim belgiſchen Heer fällt der
Kriegskorreſpondent der holländiſchen Zeitung „Tijd“, der
die Siegesausſichten der Verbündeten als durchaus nicht
roſig bezeichnet. Die lange erwartete Durchbrechung der
deutſchen Front ſei nicht geglückt. Die Deutſchen beſäßen
noch immer einen Teil von Lombartzyde. Jn der Umgebung
von Ypern ſeien die Deutſchen ſehr gut befeſtigt; dort lägen
auf 16 Kilometer Frontlänge nicht weniger als 200 000
Deutſche den Franzoſen und Engländern gegenüber.

Die Aushebung der Belgier.
Von der holländiſchen Grenze, 8. März. Der Bericht-

erſtatter der „Tyjd“ in Sluis meldet, es ſei jetzt ſicher, daß
binnen kurzem alle un verheirateten Belgier
von 18 bis 25 Jahren aufgeboten würden,
um ſich nach der Front in Frankreich zu begeben. Die-
jenigen, die ſich vor der amtlichen Aufforderung ſtellten,
würden die den Kriegsfreiwilligen eingeräumten Vorteile
genießen. Derſelbe Berichterſtatter teilt mit, daß ſeit dem
4. Februar die verheirateten Belgier nicht mehr an die
Frontlinie geſandt würden. Aus La Panne, weſtlich von
Nieuport wird vom 26. Februar gemeldet, daß gegen
10 Uhr morgens und nachmittags um 4 Uhr Sprengkörper

abgeworfen wurden. T.Der Krieg in Südfrankreich nicht populär.

W. T. B. Zürich, 8. März. Nach einer Korreſpondenz
der „Neuen Züricher Zeitung“ iſt der Krieg in Süd-
frankreich unpoplär. Man ſpricht davon wie von
einem fernen Ereignis, oder von einer unangenehmen
Sache, die in weiter Ferne vor ſich geht und bald möglichſt
beſeitigt werden ſoll, weil ſie das tägliche Leben ſtört.
Auch anderswo findet man Symptome von Unzufrieden-
heit im Volke. Sie gehen teilweiſe auf die Mißerfolge
einzelner Jnduſtrieller zurück, welche ſich nicht ſcheuen, die
gegenwärtige Lage zu Lohnherabſetzungen in unvernünf-
tigem Umfange auszunützen. Ein weiterer Grund ſind
zweifellos die übertriebenen Gerüchte von rieſigen Ge-
winnen gewiſſer Zwiſchenhändler.

Die franzöſiſche Militärmedaille für Marſchall French.
Amſterdam, 7. März. Der Reuter-Korreſpondent im

engliſchen Hauptquartier in Frankreich ſchildert in ſchwung-
vollen Sätzen die Ueberreichung der franzöſiſchen Militär-
medaille an Feld marſchall French am 4. März. Der Ueber-
bringer war General Delacroix, der frühere Oberbefehls-
haber der franzöſiſchen Armee. French, ſagt der Bericht,
ſei der einzige Engländer, dem jemals dieſe Auszeichnung
zuteil wurde, und König Albert und er ſeien nun die ein
zigen Ausländer, die ſie beſitzen. Später überreichte Dela-
croix noch das Großkreuz der Ehrenlegion an General
Willcocks vom indiſchen Heere und die Generäle Allenby und
Pulteney. (T.U.)

vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Der ruſſiſche Generalſtabsbericht.

W. T. B. Petersburg, 8. März. Der Bericht des Gene-
ralſtabes der Kaukaſusarmee vom 6. März beſagt: Die mili-
täriſchen Operationen in der Gegend von Tſchorok und
ſüdlich von Choi dauern an. Auf den übrigen Abſchnitten
der Fronten keine Veränderungen.

t

Oeſterreichs Krieg.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Ueber 2000 Ruſſen gefangen genommen.

8 ne T. B. Wien, 8. März. Amtlich wird verlautbart
März:

Durch die noch andauernden Kämpfe in Ruſſiſch
Polen wurden vielfach Erfolge erzielt. Der Gegner
wurde aus mehreren vorgeſchobenen Stützpunkten und
Schützenlinien unter ſtarken Verluſten geworfen. Gleiche
Erfolge hatte ein kurzer Vorſtoß unſerer Truppen an der
Front in Weſtgalizien, wo im Raume bei Gorlice Teile der
feindlichen Schützenlinien durchbrochen und eine Ortſchaft
nach blutigem Kampf erobert wurde. Mehrere Offi.
ziere und über 500 Mann des Gegners ſind
gefangen.

Jn den Karpathen wird hartnäckig gekämpft. Jm
Raume bei Lupkow ſetzten die Ruſſen geſtern nachmittag
einen Angriff mit ſtarken Kräften an. Unter Einſetzen
neuer Verſtärkungen wurden die gelichteten Reihen des
Gegners ſtets erneuert, und mit allen Mitteln vorgetrieben,
und der Angriff trotz ſchwerer Verluſte dreimal bis nahe
an unſere Stellungen vorgetragen. Jedesmal ſchei
terte der letzte Anſturm der Ruſſen unter ver
nichtenden Verluſten an unſeren Hindernislinien. Hun-
derte von Toten liegen vor unſeren Stellungen. Jn
einem anderen Abſchnitt der Kampffront gingen eigene
Truppen nach abßgeſchlagenen ruſſiſchen Vorſtößen über-
raſchend zum Angriff über, eroberten eine bisher vom
Gegner ſtark beſetzte Kuppe und machten neuerdings
10 Offiziere und 700 Mann zu Gefangenen. Auch
auf einer benachbarten Höhe wurden 1000 Ruſſen ge
fangen.

Jn Südoſtgalizien holte ſich ſtarke feindliche
Kavallerie, die gegen einen Flügel unſerer Stellungen
iſoliert vorging, eine em pfindliche Schlappe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Fortſchritte in Südpolen und in den Karpathen.
Oeſterr.-Ungar. Kriegspreſſequartier, 8. März.

Auch geſtern heftige Kämpfe an der ganzen Front. Jn Ruſ-
ſiſch- Polen nicht unweſentliche Erfolge. Am Südflügel
der Dungajekfront ein überaus glänzenger, erfolg-
gekrönter Angriff der Tiroler Kaiſerjäger.Jm Karpathenzentrum ein Ringen von grandioſem
Kraftaufmwand, in dem unſere Truppen ſich in der Ueberhand
befinden.

Der türkiſche Krieg.
Nutzloſe Pulververſchwendung der Engländer.

W. T. B. Berlin, 8. März. Der Sonderbericht-
erſtatter des „L.-A.“ in den Dardanellen, der den Kriegs-
miniſter Enver Paſcha und den Miniſter des Jnnern
Talaat Bey auf einer Jnſpizierung der Dardanellen be-
gleiten durfte, telegraphiert: Frühmorgens erreichten wir
die Einfahrt der Dardanellen bei Tſchanakkale. Um 10 Uhr
vormittags tauchten vor der Meerenge fünf große Schiffe
auf, näherten ſich in raſcher Fahrt und begannen ihr täg-
liches Bombardement. Ohne eigentlichen Plan, ohne Syſtem
ſtreuen ſie 30 Zentimeter-Granaten auf beide Ufer. Kein
Menſch in der Stadt regt ſich darüber auf.
Dann antwortet eine Batterie auf der aſiatiſchen Seite, eine
zweite, dritte, ſechſte folgt. Nur wenige Salven gibt jede
ab. Der Artilleriekommandant, der neben mir ſteht und
das Feuer leitet, ſchmunzelt. Noch nicht den zehnten Teil
ſeiner Geſchütze läßt er feuern, und doch iſt ſchon eine
Wirkung bemerkbar. Die ergliſchen Schiffe haben zwei
Treffer erhalten und ſetzen ſich in ſchnellere Fahrt. Weiter
geht das Gefecht. Auf eine Batterie feuern ſie in einer
Stunde 60 Granaten ohne einen einzigen
Treffer. Die ſchweren türkiſchen Geſchütze auf beiden
Seiten der Meerenge antworteten nicht einmal auf dieſe
nutzloſe Pulververſchwendung der Engländer. Mit Lan-
dungen haben die Engländer noch weniger Glück. Wo
immer ſie auftauchen, werden ſie mit empfindlichen Ver-
luſten ins Waſſer geworfen. Die Stimmung hier iſt aus-
gezeichnet, weil man hier täglich vor Augen hat, wie erfolg-
los die ſogenannte Forcierung der Dardanellen iſt. Bis-
her ſind mindeſtens 6000 Granaten aller-
ſchwerſten Kalibers vom Gegner verſenert
worden. Der Erfolg war zwei zerſchoſſene veraltete
Werke beim Eingang der Meeresſtraße, die mit alten
Stücken beſtückt waren. Die eigentlichen Dardanellew-
befeſtigungen ſind völlig intakt.

Zur Beſchießung der Dardanellen.
W. T. B. Konſtantinopel, 8. März. Der Spezial

berichterſtatter des Wolffbureaus in den Dardanellen tele-
graphiert: Am Freitag war die Beſchießung hauptſächlich
auf ein Fort in der Nähe des Schloſſes Kilid ul Bahr ge
richtet. An dem Bombardement beteiligten ſich zwei eng
liſche Linienſchiffe von der „Majeſtic“ und „Agememnon“-
Klaſſe. Es wurden etwa dreißig Schüſſe abgegeben. Viele
davon fielen zu kurz, explodierten im Meere und warfen
dort mächtige Waſſerſäulen auf. Es wurde lediglich an den
Gebäuden Schaden angerichtet, während die Batterien un
beſchädigt blieben. Die türkiſchen Batterien gaben nur drei
Schüſſe ab. Einer davon war ein Treffer und verurſachte
allem Anſcheine nach einen Brand auf Deck. Die engliſchen
Schiffe entfernten ſich daraufhin ſofort und nahmen mög-
lichſt große Diſtanz. Ein engliſches Waſſerflugzeug ver
ſuchte die türkiſchen Stellungen zu erunden, wurde jedoch
durch das Feuer der Abwehrkanonen gezwungen, in der
Richtung nach der Sarosbucht weiterzufliegen. Der Flieger
warf eine Bombe ab, die auf offenem Gelände explodierte.
u Beſchießung der anderen Forts iſt völlig belanglos vor
aufen.

Die tapferen Türken,
W. T. B. Petersburg, 8. März. Jm „Rjetſch“ meldet

ein Berichterſtatter: Jn den Kaukaſuskämpfen zeigen die
Türken eine überraſchende Hartnäckigkeit und einen
tobesverachtenden Mut. Die Türken werden auch unter-
ſtützt durch die topographiſche Lage, die ſie vorzüglich ausnützen.
Beſonders vorzüglich ſchlagen ſich die Konſtantinopeler Truppen.
Der Berichterſtatter erzählt, von einer kleinen Abteilung türkiſcher
Truppen, die vor einer erdrückenden ruſſiſchen Uebermacht weder
flüchteten, noch ſich ergaben, ſondern bis zum letzten Augenblick im
Bajonettkampf ſtandhielten und ſchließlich niedergemacht wurden,
öbwohl ſie Gelegenheit gehabt hätten, die Stellung zu räumen.
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Der chineſiſchjapaniſche Konflikt.
Eine Kriſis in den Verhandkungen?

W. T. B. Moskau, 8. März. „Rußkoje Slovo“ meldet aus
Rukden: Jn Verbindung mit der geſpannten Stimmung der Be
völkerung gegen die Japaner hat der chineſiſche Gouverneur Tychan
ſi Lian ſeine Reiſe in die Provinz zum Zwecke von Truppenb
gungen aufgeſchoben. Die militäriſchen Kommiſſare der Pro
pinzen Girien und Hai lundſian ſind zur Beratung nach Mukden
berufen worden. Nach Anſicht des japaniſchen Offizioſus ſtehen
dieſe Maßnahmen in Verbindung mit dem unabwendbaren Ein
tritt einer Kriſe in den japaniſch-chineſiſchen Verhand

Kleine Nachrichten.
Zur bevorſtehenden Reichstagstagung.

W. T. B. BVerlin, 8. März. Heute abend fand im
kanglerpalais eine Beſprechung zwiſchen Vertretern der Reichs
regierung n den Vorſtänden der Reichstagsfraktionen über die
in der orſtehenden Tagung des Reichstags zu erledigenden
Geſchäfte und die Art ihrer Behandlung ſtatt.

Landtagsabgeordneter Kahle F.
W. T. B. Mohrungen, 8. März. Der Rittergutsbeſitzer Alfred

Kahle, Vertreter des Kreiſes 6 Königsberg im preußiſchen Abgeord
netenhauſe und Kriegsfreiwilliger im 2. Hann. DragonerRegi-
ment Nr. 16, iſt am 6. März im Lazarett in Johannisburg an den
golgen einer ſchweren Verwundung im Felde geſtorben.

Landtagsabgeordneter v. Ditfurth gefallen.
Berlin, 8. März. Vorgeſtern iſt bei Lomza als Kom

mandeur der 84. gemiſchten Landwehrbrigade das Mitglied
des Abgeordnetenhauſes Wilhelm v. Ditfurth ge
fallen. Der Präſident Graf v. SchwerinLöwitz widmete
ſeinem Andenken zu Beginn der heutigen Abgeordneten-
hausſitzung einen ehrenden Nachruf. Er hat den Hinter
bliebenen das Beileid des Hauſes übermittelt. (T.-U.)

Lebendig begraben.
W. T. B. München, 8. März. Die „Münchener

Neueſten Nachrichten“ melden aus Laufen: Jm Orthlinger
Steinbruch ſtürzte ein weit überhängender Stein ab und
begrub drei Steinbrecher, ſämtlich Familienväter. Die
r mgtarbeiten dürften mehrere Tage in Anſpruch
nehmen.

Lawinenſtürze in Tirol.
W. T. B. Jnnsbruck, 8. März. Bei Partſchine wurde

der Bauer Johann Pircher in unmittelbarer Nähe ſeines
Hauſes von einer Lawine überraſcht und mitgeriſſen. Er
konnte nur als Leiche geborgen werden. Durch rieſige
Lawinen ſind die Reichsſtraßen nach Jmſt, Landeck,
Schruns und Gallenkirch verſchüttet. Der Verkehr iſt
unterbrochen. Die Freimachung der Straßen wird mehr
als eine Woche in Anſpruch nehmen.

5 franzöſiſche Offiziere verurteilt.
W. T. B. Jngolſtadt, 8. März. Das Kriegsgericht ver-

urteilte fünf franzöſiſche Offiziere, die ſeinerzeit aus der
Feſtung in Jngolſtadt entflohen waren, kurz darauf aber
an der Grenze bei Füßen feſtgenommen worden waren, zu
ſechs Monaten Feſtungshaft.

Eine chileniſch-ſchwediſche Liebestragödie in Rom.
Rom, 8. März. Jn einer ſkandinaviſchen Penſion in

Rom erſchoß in der letzten Nacht der chileniſche Student
Cienfuegos ſeine Verlobte, die ſchwediſche Gräfin Hamil
ton. Nach der Tat jagte ſich der Student eine Kugel in
den Kopf. Beide hatten ſich in Berlin kennen gelernt.

(T.-U.)

Oeffentliche Stadtverordnetenſitzung.
Halle, 8. März 1915.

Vorſitzender: Stadtv. Vorſteher Juſtizrat Dr. Lembſer.
Zunächſt wird die Eingabe eines Landwirts aus Reide

burg um Einführung eines neuen Streckentarifs auf
Linie C der ſtädtiſchen Straßenbahn dem Magiſtrat als Material

8]
Der alte Berns.

Roman aus der Franzoſenzeit von Hans Bongardt,
Aber der Alte ließ ſich nicht mehr beſchwichtigen und

rief in ſteigender Erregung: „He, Freund, wer zahlt denn
die Belohnung? Ich will's Dir ſagen: wir Bauern. Wir
müſſen Hafer und Heu und Stroh liefern, jawohl, wir.
Und Du willſt das von den Bluthunden annehmen? Pfut,
Kirking, Du biſt ja ein ganz ſchlechter Kerl, von dem
kein Hund ein Stück Brot annehmen wird, pfui, infame
Kanaille du!“

Die Gäſte im Ratskeller hörten die dröhnende Stimme
und ſahen den grimmigen Alten, der hochaufgerichtet mitten
in der Schenke ſtand, daneben der Poſthalter, der ausſah
wie ein dummer Junge, der von ſeinem Schulmeiſter ge
maßregelt wird. Aber er verſuchte ſich zu beherrſchen,
zwang ſein Geſicht zu einem teufliſchen Lachen und ſagte:
„Dann nicht aber dafür ſollſt Du mir büßen!“

Als der Poſtillon am frühen Morgen zum zweiten
Mal blies, ſaßen außer Berns und dem Maire noch ver
ſchiedene andere Dongforter Bürger im Wagen. Da
ſtürzten zwei franzöſiſche Offiziere herbei und verlangten,
mitgenommen zu werden. Der Poſtillon ſagte, der Wagen
ſei beſetzt, ob ſie denn einen Fahrſchein hätten.

„Den brauchen wir nicht.“
Sie verlangten den Poſthalter zu ſprechen. Der wurde

aus dem Bett geholt. Als er die Franzoſen ſah, verſicherte
er, er bedquere außerordentlich, daß der Wagen beſetzt ſei,
und wollte ſich empfehlen. Der ältere Offizier rief aber
h barſcher Stimme: „Ohne uns fährt die Poſt nicht nach

Kirking wurde verlegen und bat den Maire in diePoſtſtube. e
Nach einer Weile kamen die beiden wieder heraus und

forderten den alten Berns und einen Viehhändler auf, den
Herren Offizieren Platz zu machen.

„Jche Denen da?“ Der Bauer rief es mit wut-
erſtickter Stimme. „Jhr wollt hier wohl einen alten Mann
zum Narren halten!“

Aber die beiden beſtanden auf ihrer Forderung. Berns
wurde aſchfahl im Geſicht und wandte ſich an den älteren
Offizier mit der Frage, ob er eine beſondere Order vor
zeigen könne.

„Das geht Jhn gar nichts an!“ erwiderte der
Franzoſe

Berns warf ihm einen verächtlichen Blick zu und ant-
wortete: „So? Das geht mich nichts an?“

überwieſen. Der r fahrk in e einigeHärt j s an, die eine Abäer an hie Wriebigung der Tagesordnung ge
gangen.

Wahl eines Vorſtandsmitgliedes für die Kaiſer Wilhelm
und KaiſerinAuguſte-Viktoria-Stiftung. Für den im Felde gefallenen Juſtizrat Meyer wurde als Serſtande-
mitglied der Kaiſer-Wi und KaiſerinAuguſteViktoria-
Stiftung Stadtv. Weſchke gewählt. Berichterſtatter Stadtv.
Kallmehyer.

Verſtärkung des Kriegsfonds.
der durch die Kriegsverhältniſſe bedingten

einMark aus den bereiten Mitteln der Stadthauptkaſſe und dem

nächſt durch S und 5. Ok-tober 1914 ein weiterer Betrag von 2 Millionen Mark mit der

Ma
aber dieſe zur Befriedigung der fraglichen Bedürfniſſe im
laufenden Rechnungsjahr gegen Ende nächſten Monais um
etwa den gleichen Betrag erhöhen müſſen. Denn ſchon bis jetzt
ſind unter anderen folgende erhebliche Ausgaben auf den Kriegs
fonds verbucht worden: 1 125 000 Mk. Familienunterſtützungen
für Rechnung des Reichs, 1 189 000 Mk. Familienunterſtützungen
für Rechnung der Stadt, 75 000 Mk. Unterſtützung an die
Familien ſtädtiſcher Arbeiter und Angeſtellten, 225 000 Mk. zur
Beſchaffung von Lebensmitteln, 95 000 Mk. Quartier- und Ver
pflegungsgelder, 93 000 Mk. zum Erſatz einberufener Beamten,
Lehrer und Angeſtellten, 132 000 Mk. Arbeitsloſenunterſtützung.
Aber auch im folgenden Geſchäftejahr werden derartige Aus
gaben in Höhe von mindeſtens einer halben Million Mark
monatlich entſtehen, da allein die zuerſt aufgeführte Familien
unterſtützung im laufenden Monat Februar 205 000 Mk. für
das Reich und 280 000 Mk. für die Stadt betragen. Jnfolge-
deſſen muß noch eine weitere Erhöhung des eröffneten Kredits
erfolgen. Der Magiſtrat beantragt, ihn zunächſt noch einmal
auf drei Millionen Mark mit der Ermächtigung zu erſtrecken,
den Bedarf durch Wechſeldiskontierung oder Lombarddarlehne zu
beſchaffen und die entſtehenden Zinſen wie bisher bei Kap. V
des jeweilig beteiligten Etats zu verrechnen. Berichterſtatter
Stadtv. Kommerzienrat Colberg befürwortet die Annahme
dieſes Antrages. Stadtv. Gieſe hält genauere Angabe über
die bisherige Verwendung der 3 Millionen für wünſchenswert
Ueberhaupt hält er einen vermehrten Einfluß der Verſrmmlung
auf die Verausgabung für nötig; er und ſeine Freunde wollen
zunächſt nur 1 Million bewilligen, ſpätere Bewilligungen ſollen
vorbehalten bleiben.

Bürgermeiſter v. HollH verweiſt darauf, daß die Stadtver
vrdnetenverſammlung bei Bewilligung der erſten 8 Millionen
auch die Ermächtigung zur Verausgabung für Kriegsunterſtützun
gen ganz allgemein erteilt hat. Man habe hier nicht alle
kleineren Ausgaben ebenfalls aufführen wollen. Die Grundſatze
der Verausgabung habe der hierfür eingeſetzte Ausſchuß auf-
geſtellt. Wie die ſchwebende Schuld getilgt werden ſoll, darüber
ließe ſich heute noch nichts ſagen. Stadtv. Em mer fragt,
ob der Magiſtrat ſchon jetzt ſagen könne, wie der Staat die ver
auslagten Unterſtützungen zurückerſtatten werde. Bürger-
meiſter v. Holly erwidert, daß im Geſetz hierüber ſich die
Beſtimmung findet, die Zurückzahlung erfolge durch das Reich
nach dem Kriege auf Grund eins noch beſonders zu erlaſſenden
Geſetzes. Stadtv. Gieſe beantragt, daß außer bei Familien-
unterſtützungen für Rechnung des Reiches und der Stadt für
alle Unterſtützungen die Einwilligung der Verſammlung einge
holt werden müſſe. Ferner beantragt er die Verſtärkung des
Kriegsfonds um nur eine Million. Bürgermeiſter b. Holly
bekämpft dieſen Antrag als im Einzelnen undurchführbar.
Stadtv. Günter iſt mit dem Stadtv. Gieſe der Meinung, daß
über die Ausgaben für die Einrichtung der berittenen Polizei
und über andere Ausgaben hätte die Stadtverordnetenverſamm-
lung befragt werden müſſen. Stadtv. Geheimrat Prof. Dr.
Finger hält den Antrag des Stadtv. Gieſe nicht für annehm-
bar. Stadtv. Gieſe meint, er verlange doch nur das, was
bisher immer Uebung war: wenn beſondere Ausgaben zu machen
ſind, wie z. B. wenn es ſich um Kartoffelankäufe handele, ſo
ſollte der Verſammlung eine zu begründende Vorlage gemacht
werden. Stadtv. Hos hält die Auffaſſung, aus der der
Gieſeſche Antrag gekommen iſt, für richtig, aber die Formung

Seine Züge hellten ſich mit einemmal auf, und er er
innerte den Maire an eine Magiſtratsſitzung, in der eine
Verfügung bekannt gegeben ſei, nach der Offiziere und Be
amte der franzöſiſchen Republik Reiſende, die vor ihnen
Plätze eingenommen und bezahlt haben, nur dann aus dem
Poſtwagen verdrängen dürfen, wenn ſie eine beſtimmte
Order des militäriſchen Befehlshabers vorzeigen.

Der Maire zuckte die Achſeln und gab den Offizieren
einen Wink, einzuſteigen.

Der alte Berns kehrte auf ſeinen Hof zurück, ließ den
Fis ſatteln, ſteckte das Piſtol ins Halfter und ritt nach

leve.
Jm Vorzimmer des Unterpräfekten mußte er lange

warten, bis ein Diener ihn aufforderte, einzutreten. Der
Präfekt wies ihm einen Stuhl an und hörte der Erzählung
des Bauern aufmerkſam zu.

Als Berns zu Ende war, mußte er noch einige Fragen
beantworten, worauf ſich der Präfekt Notizen machte. Dann
ſagte er mit wohlwollender Stimme: „Nun ſeid mal ver
nünftig, Berns. Das Pulverhäuschen hat mir ſchon genug
Verdruß bereitet. Sie haben dafür den denkbar un
günſtigſten Platz gewählt. Wenn der Wald mal zu brennen
anfängt, ſo fliegt es in die Luft. Aber es ſteht nun einmal
da. Euch, Berns, iſt freilich ſchweres Unrecht zugefügt wor
den. Ehe ſie anfingen zu bauen, hätten ſie Euch fragen
müſſen. Aber erweiſt mir den Gefallen und laßt die Sache
auf ſich beruhen. Jhr wißt doch, daß wir alles tun, um
Härten zu vermeiden, nicht wahr? Und Jhr könnt Euch
drauf verlaſſen, Bruder Berns, daß der Poſthalter und der
Maire der gerechten Strafe nicht entgehen werden.

Er reichte dem Bauern die Hand, und dieſer kehrte
überraſcht in ſein Gaſthaus zurück, mit ſich ſelbſt und der
ganzen Franzoſenherrſchaft unzufrieden. Er hatte ſich vor
genommen, feſt auf ſeiner Forderung zu beſtehen, und nun
hatte er doch eine ſchwache Stunde gehabt. Er vergegen-
wärtigte ſich noch einmal den ganzen Vorgang: Jm Warte
zimmer hatte der Zorn über das erduldete Unrecht jegliche
Angſt vor dem Gewaltigen, von dem er ſchon ſo viel gehört
hatte, verſcheucht. Als er dann aber dem beſonnenen Mann
gegenüberſtand, bekem er doch ein wenig Herzklopfen. So
bald er aber friſch von der Leber weg geredet hatte, fühlte
er ſich erleichtert; leider war auch ſein Zorn verraucht. Die
vornehme, liebenswürdige Art des Unterpräfekten hatte ihn
ein wenig aus dem Konzept gebracht. Jetzt war es zu ſpät.
Er aß zu Mittag und ritt heim.

Jn der folgenden Zeit hatten die Bewohner des Amtes

nachgewieſen. Stadtv. Boecke führt dazu, daß dem

Dongfort viele Drangſale zu erleiden. Am ſchlimmſtenwaren die Bauern Eine Einauartierung löſte die

Verſammlung e n er Rechnungen zuſtehe. r
ſitzende teilt mit, daß ein anderer Antrag eingegangen ſei,
der die aus dem Kriegsfonds außer den Familienunterſtühungen
zu bewilligenden Summen der ammlung zur Genehmigung
unterbreitet wiſſen will. Dr Vorlagen bedürfen ver
h r der Verſammlung. Stabdtv.Boecke führt aus, daß die vorzunehmenden Ausgaben der Be
willigung der Verſammlung unterworfen werden müßten.
Stadtv. Pfautſch beantragt ckver weiſung der
Vorlage an den Haushaltungsausſchuß. Di-ſer
Antrag wir angenommen.

r für das Hoſpital. Die Verſammlung ge
nehmigt die Verſtärkung der um 727,67 Mk. bereits überſchrittenen
Poſition Tit. A. VI. 4 (Unvorhergeſehenes) des Haushaltsvlanes
des Hoſpitals für das laufende Rechnungsjahr um 800 Mk. aus
den zu erwartenden Betriebsüberſchüſſen. Berichterſtatter
Stadtv. Borges.

Landenteignung zur Margaretenſtraße. Durch Gemeinde-
beſchlüſſe wurden die Vorgärten der Grundſtücke Margareten-
ſtraße Nr. 5 und 6 zur Verbreiterung des Fahrdammes aufge
hoben. Daraufhin wurde mit den Eigentümern wegen Abtre-
kung des von ihren Grundſtücken nach dem neuen Fluchtlinien
plan zur Straße entfallenden Landes in Verhandlung getreten.
Sie fordern für die abzutretenden Landflächen von etwa 90 bezw.
152 Quadratmeter Größe eine Entſchädigung von 60 Mk. für
den Quadratmeter. Dieſer Preis erſcheint zu hoch; die noch
geſtellben Bedingungen ſind zum Teil unannehmbar. Die Stadt
verordnetenverſammlung ſtimmt daher dem Erwerb des von den
Grundſtücken garetenſtraße Nr. 5 und 6 fluchtlinienplan
mäßig zur Straße entfallenden Landes im Wege des Enteig-
nungsverfahrens zu. Berichterſtatter Stadtv. Kallmeyer.

Feſtſetzung des Stadthaushaltsplanes für 1915. Kap. X. E.
zrauenſchule. Einnahme 10 455 Mk., Ausgaben 18 100 Mk.Ia 7645 Mk. gegen 7425 Mk. im Vorjahre. Wird genehmigt.

Berichterſtatter Stadtv. Borges.
Kap. X. F. Mittelſchulen. Einnahmen 406 600 Mk,

dauernde Ausgaben 796 470 Mk., einmalige Ausgaben 8600 Mk.
Zuſchuß 398 470 Mk. gegen 400 591 im Vorjahre. Gekürzt werden
davon 575 Mk. für den vom Stadtv. Geheimrat Finger befür-
worteten Beſuch einer Theatervorſtellung, die jetzt nicht angebracht
ſei. Verſammlung ſtimmt zu. Berichterſtatter Stadtv. Ho e und
Richter.

Kap. X. G. Evangeliſche Volksſchulen. Einnahmen
421 400 Mk., dauernde Ausgaben 1 824 640 Mk., einmalige Aus-
gaben 204 290 Mk., mithin Geſamtzuſchuß 1 607 530 Mk. gegen
1538 829 Mk. im Vorjahre. Stadtv. Gieſe beantragt, dern
Schulhausbaufonds nur 100 000 Mk. ſtatt 150 000 Mk. zuzuführen.

Stadtv. Hennig macht mehrere Ausführungen grundſätzlicher
Art, zu denen Schulrat Brendel das Wort nimmt. Dieſer vertei
digt auch, im Gegenſatz zum Stadt. Hennig, daß gegen England
in den Schulen ein kräftiges Wort geſagt wird. Stadtv. Col-
berg und Bürgermeiſter v. Holly befürworten, daß der Schul-i S um 150 000 Mk. verſtärkt wird, da der Bau einer
neuen Schule in Trotha 1917 nötig werde. Stadtv. Andagwünſcht mit Rückſicht auf die Ebeuergahiung Streichung von

50 000 Mk. Durch Schulrat Brendel wird das Bedürfnis für
den Bau einer neuen Schule, die Oſtern 1917 zu a

Bedürfnis
zunächſt durch den Bau einer 12klaſſigen Schule genügt werden
kann. Die Stadtv. Emmer und Steckner ſprechen für
die Einſtellung von 150 000 Mk. Außerdem haben Haushalts-
und Bauausſchuß noch 3000 Mk. Abſtriche beantragt. Es werden
aber nur 1000 Mk. Abſtriche genehmigt, im übrigen wird der
Haushaltsplan unverändert angenommen. Berichterſtatter
Stadtv. Hos und Richter.

Kap. X. H. Katholiſche Volksſchulen. Einnahmen
22 370 Mk., dauernde Ausgaben 95 030 Mk., einmalige 2960 Mk.
Geſamtzuſchuß 75 620 Mk. gegen 76 005 Mk. im Vorjahre. Wird
genehmigt. Berichterſtatter dieſelben.

Kap. X. J. Peſtalozziſchule. Einnahmen 18 58250
Mark, dauernde Ausgaben 93 507,50 Mk., einmalige 2700 Mk.
Geſamtzuſchuß 77 625 Mk. gegen 76 102 Mk. im Vorjahre. Wird
mit geringer Veränderung angenommen. Berichterſtatter die
vorigen.Rep. X. K. Allgemeine Schullaſten. Einnahmen
185 Mk., dauernde Ausgaben 80 725 Mk., einmalige 750 Mk.

Zuſchuß 81 290 Mk. gegen 78 075 im Vorjahre. Wird mit einigen
Veränderungen und Herabſetzungen genehmigt. Berichterſtatter
die vorigen.

Kap. X. L. Handwerkerſchule. Einnahmen 58 589,10
Mark, dauernde Ausgaben 99 599,10 Mk., einmalige Ausgaben

andere ab; was durchziehende Truppen in der Stadt nicht
wagten, das erlaubten ſie ſich in Abweſenheit der Offiziere
auf den Bauernhöfen. Dazu kamen fortgeſetzt Spann
dienſte, die oft mehrere Tage währten. Vielfach gerieten
die Knechte mit ihren Fuhren zwiſchen marſchierende oder
lagernde Truppen, die ihnen die Pferde wegnahmen, oft
auch die Fuhren.

Am ſchlimmſten war wohl Berns' Hof daran. Denn
als erſt das Pulvermagazin fertig war, wurden darin ſtets
zwei Kompagnien Soldaten beſchäftigt, die ſich auf dem be
nachbarten Gehöft manchmal den gröbſten Unfug erlaubten.
Zuweilen kamen fünfzig bis ſechzig Karren von Geldern
die Pulver abluden, das dann wieder von Fuhren anderer
Städte abgeholt wurde. Fehlten Geſpanne, ſo mußte
Berns aushelfen. Freilich ſollten alle Dienſt vergütet
werden. Aber die Bezahlung fand meiſt in den faſt wert
loſen Aſſignaten ſtatt, die mit dem Sturz Robespierres
ihren letzten Kredit einbüßten, und ſehr oft unterblieb ſie
ganz.

Dazu kam, daß das ganze Land von Scharen ver-
wilderter Bettler und Zigeuner durchzogen wurde, die,
zum Teil mit Dolchen und Stockdegen bewaffnet, die
Bäuerinnen bedrohten, wenn Bauer und Knechte unter
wegs waren. Außerdem fehlte es an Kochſalz, da die
Ladungen aus den märkiſchen Salinen noch im Emmerich-
ſchen Hafen lagen. So waren die Bauern nicht einmal im-
ſtande ihre Schweine zu ſchlachten. Und doch verlangten
die Soldaten immerzu Fleiſch, da ihnen das grobe
Schwarzbrot nicht ſchmeckte, Kartoffeln aber ſehr ſelten
waren und die Franzoſen ſich die Rheinlachſe längſt über-
gegeſſen hatten. Vorläufig behalf man ſich mit bitter
ſchmeckendem Seeſalz aus Flandern. Als die Not aufs
höchſte geſtiegen war. pflanzte von Damme am linken
Rheinufer einige Batterien auf und warf ſo lange
Kanonenkugeln nach Emmerich, bis das Salz in Kähnen
herübergebracht wurde.

Da man die Entwicklung dieſer Dinge vorausſehen
konnte, ſo hatten viele Beamte und wohlhabende Bürgers
leute ihre Heimat zeitig verlaſſen und Hab und Gut in
Weſel in Sicherheit gebracht, und da Handwerker und
Arbeiter von jeglicher Steuer befreit waren, ſo wurden
die Bauern deſto ſchlimmer belaſtet. Jhre Not wurde
immer größer. Vergeblich wandten ſie die Blicke gen
Oſten, woher ihnen Rettung kommen ſollte.

(Fortſetzung folgt.)



2730 Mk. Geſamtzuſchuß 43 740 Mk. gegen 43 785 Mk. Es
werden einige kleiner ihn vorgenommen, im übrigenwird die Vorlage genehmigt. ichterſtatter Stadtv. Dehne
und Gradehand.

Kap. X. M. Gewerbliche Fortbildungsſchule.
Einnahmen 85 870,01 Mk., dauernde Ausgaben 107 770,01 Mk.
Zuſchuß 72 400 Mk. gegen 68 248 Mk. im Vorjahre. Wird ge
nehmigt. Berichterſtatter die vorigen.

Kap. X. N. Kaufmänniſche ortbildungsſchule.Einnahme 27 190 Mk., Ausgaben 83 520 Mk. Zuſchuß 6330 Mk.
Wird ebenfalls mit kleinen Veränderungen genehmigt. Be
richterſtatter die vorigen.

Kap. X. H. Handels-, Gewerbe- und Haushal-tungsſchule für Mädchen. Einnahmen 470 k.,
Ausgaben 53 745 Mk. Zuſchuß 11 275 Mk. Wird ebenfalls mit
kleinen Veränderungen genehmigt. Berichterſtatter die vorigen,

Hierauf nichtöffentliche Sitzung.

Provinz Sachſen und Umgebung.

Geurlaubung von Lanſtdurmleuten zur Frühjahrsbeſtellung
Nachdem ſchon kürzlich der ſtellvertretende kommandierende

General des 4. Armeekorps auf der Plenarverſammlung der
Landwirtſchaftskammer der Provinz Sachſen Entgegenkommen
in der Frage der Beurlaubung von Landſturmleuten zur Früh-
d zugeſagt hatte, hat jetzt das Generalkommando
ie Mitteilung ergehen laſſen, daß in dringlichen Fällen in der

Zeit vom 1. März 1915 bis 1. Mai bis zur Höchſtdauer von drei
Wochen zur ſicheren Durchführung der Frühjahrsbeſtellun ſoweit nicht die zur Gefangenenbewachung verwendeten San
ſturmErſatzBataillone in Frage kommen, Anträge auf Beurlau
bung geſtellt werden können. Außerdem ſollen landwirtſchaftliche
Betriebe durch Geſtellung von Kriegsgefangenen tunlichſte För
derung erfahren. Die Beurlaubung von Mannſchaften der
Erſatztruppenteile wird jedoch ſo erfolgen, daß nie mehr als
ein Fünftel des geſamten Mannſchaftsbeſtandes beurlaubt iſt,
wobei die in der Ausbildung befindlichen Mannſchaften nicht
einbegriffen ſind. Letztere werden zu dem genannten Zwecke
überhaupt nicht beurlaubt.

Erweiterung des Bahnhofes Deſſau und die neue Bahnlinie
Wieſenburg--Roßlau.

Jn der des Abgeordnetenhauſes wurde von
der Regierung folgende Erklärung über die Erhöhung des Bau
fonds Wieſenburg-Roßlau abgegeben: Bei der landespolizeilichen
Prüfung der Neubaulinie Wieſenburg-- Roßlau haben ſich Aende-
rungen beim Bahnhof Wieſenburg und eine Linienverlegung
zwiſchen Wieſenburg und Stackenitz als erforderlich herausgeſtellt.
Ferner iſt neuerdings eine Durchführung der Züge Wieſenburg--
Roßlau bis Deſſau als zweckmäßig erachtet worden. Die durch,
dieſe Einführung der Züge nunmehr notwendig werdende Er
weiterung des Bahnhofs Deſſau muß zu Laſten des
Baufonds Wieſenburg-- Roßlau ausgeführt werden. Die hier
durch zu erwartende Erhöhung der bewilligten Bauſumme ſteht
ziffermäßig noch nicht feſt; ſie wird auf etwa 412 000 Mk. ge
ſchätzt. Zur Vermeidung einer unerwünſchten Verzögerung des
ganzen Bauvorhabens ſind die Bauarbeiten im Rahmen des
erweiterten Entwurfs auszuführen.

Für die Bahnlinie Merſeburg-—-Zöſchen.
Die verſtärkte Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes

bewilligte die im Entwurf des Eiſenbahn-Anleihbegeſetzes vorge-
ſehenen 698 000 Mk. für die bereits genehmigte Bauausführung
einer Eiſenbahnlinie von Merſeburg nach Zöſchen.

65 Jahre alt, als Kriegsfreiwilliger von Anfang an den Feldzug
gegen Rußland mitgemacht, iſt zum Unteroffizier befördert und
mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet worden.

D Jeßnitz, 8. März. (Der Brotkorb. Hochwaſſer.
Schwere Folgen.) Die hieſigen Bäckermeiſter hatten

die Tage vor dem 8. März meiſtens ausverkauft, denn jeder
wollte ſich noch einen kleinen Vorrat an Brot anſchaffen, da
man glaubte, mit 2 Kilogr. wöchentlich nicht auskommen zu
können. Damit iſt auch der Zivilbevölkerung eine Pflicht aufer-
legt, wie ſie noch kein Krieg gebracht hat; aber dieſe Pflicht wird
willig und gern getragen. Die letzten Tage und Nächte, wo
es faſt ununterbrochen regnete oder ſchneite, haben der Mulde
fo gewaltige Waſſermaſſen zugeführt, daß ſie ufervoll dahin
rauſcht und droht ihr Bett zu verlaſſen. Der 18jährige
Fleiſchergeſelle Wilhelm Kinne aus Delitzſch, welcher bei einem
hieſigen Fleiſchermeiſter beſchäftigt war, wurde kürzlich beim
Schlachten eines Rindes von ſeinem Kollegen aus unbekannter
Urſache in den linken Oberſchenkel geſchnitten. Da dem bedau-
ernswerten jungen Manne die Schlagadern durchſchnitten waren,
mußte er nach Deſſau in ärztliche Behandlung gebracht werden,
wo ihm das verletzte Bein abgenommen wurde.

S Leitzkau, 8. März. (Skelettfunde.) Bei der Her-
ſtellung einer Waſſerleitung in der Kirchſtraße wurden hier fünß
gut erhaltene Menſchengerippe gefunden. Man fand dabei ein
Stück eines eiſernen Spießes. Man neigt der Anſicht zu, daß
hier ein Maſſengrab von Kriegern aus den hier ſtattgehabten
Kämpfen im Jahre 1813 gefunden worden iſt.

Aus Halle und Umgebung.
Halle den 9. März.

Krieg und Kunſt.
Ueber dieſen Gegenſtand ſprachen Sonnabend im Hörſaal

der Univerſität Herr Profeſſor Loſſelt aus Magdeburg. Von
allen Künſten, führte der Redner aus, iſt die Malerei das-
jenige Gebiet, mit dem ſich das Volk, die große Maſſe, am meiſten
vertraut gemacht habe. Die neuere Zeit hat nun das Volk von
der Malerei entfernt, da dieſe ſeit Beginn des Jmpreſſionismus
das Allgemeinverſtändliche, das „Natürliche“ verloren hat. Der
Redner begann die Reihe ſeiner Lichtbilder mit jener Zeit, da
die große Maſſe die Bilder verſtehen konnte und ſich infolge
deſſen mit ihnen beſchäftigte. Es waren jene Bilder, die etwas
erzählten, die glatt, natürlich und zeichneriſch richtig waren.
Jhre Schöpfer waren Knaus, Spangenberg, Defregger, E. von
Gebhard u. a. Redner ſchilderte dann die e des Jm-
preſſionismus und die beginnende Verſtändnisloſigkeit des VPubli-
kums für die Malerei. Vornehmlich franzöſiſche Meiſter wurden
im Lichtbild gezeigt: Manet, Renard, Cézanne. Mehr und
mehr ſubjektiv wird die Kunſt, immer individualiſtiſcher. Es
folgten der Kubismus, der Futurismus, die Monumentalen, deren
ausgeſprochenſter Vertreter Hodler iſt, und viele andere Wege
und Richtungen. Alle wirkliche erſte Kunſt wird immer nur
einen ganz kleinen Kreis finden, der ſie zu würdigen und zu
lieben vermag.

Wird nun der Krieg die Hoffnung auf eine neue Ent-
wicklung der Kunſt erfüllen? Wird der Krieg eine Kunſt ſchaffen,
die Ausdruck des Volksempfindens ſein wird? Redner ver
neinte dieſe Fragen. Nach 1870 lag die Kunſt bei uns im argen;
es wurde nichts bahnbrechendes geſchaffen, während ſich bei den
Beſiegten, den Franzoſen, der Jmpreſſionismus, der ſchon vor dem
Krieg eingeſetzt hatte, die Welt eroberte. Der Künſtler kann
nicht von heute auf morgen neue Wege gehen und etwas ſchaffen,
das außerhalb ſeines eigenen Empfindens liegt. Kann er's,
dann iſt er eben kein rechter Künſtler. Unſere 7 geigen
genug Scheußlichkeiten, die der Krieg hervorgerufen hat, z. V.
all die mit dem Eiſernen Kreuz „verzierten“ Gegenſtände,
Kriegsbilder und Zeichnungen, die mit Kunſt nicht das geringſte

u tun haben. Auf die Malerei wird der Krieg kaum Einflußaben, jedoch auf die Architektur und das Kunſtgewerbe,
die ſich beide von fremden Einflüſſen frei machen werden. Die
Malerei iſt zu ſubjektiv, ſie kann durch das gemeinſame Emp
r nicht in neue Bahnen gelenkt werden. Nur eine neue

eligion könne eine neue Kunſt ſchaffen, die Ausdruck des
Volksempfindens und Fühlens iſt. So ſchuf das Heidentum
in ſeinem Götterkult die griechiſche Kunſt, ſchuf der Buddhis
mus die indiſche, der Jslam die orientaliſche Kunſt, und entſtand

So inbrünſtigen veligiöſen Empfinden des Mittelalters die

Der außerordentlich gut beſuchte Vortrag, der vom Kunſt
gewerbeverein zum Beſten der Halleſchen Lazarettzüge veran
ſtaltet war, fand ſtarke Anteilnahme und lebhaften Beifall.

Der Kriegerverband des Saal und Stadtkreiſes Halle a. S.
hielt am Freitag im „St.Nikolaus“ eine Vorſtandsſitzung ab.
Beſchloſſen wurde, die diesjährige FrühjahrsVertreterVer
ſammlung, die in Reideburg geplant war, dann aber in Halle
ſtattfinden ſollte, ausfallen zu laſſen im Hinblick darauf, daß ſich
ein großer Teil der Kameraden im Felde befindet. Die Verbands
vereine werden unter Ueberſendung des vorjährigen Geſchäfts
berichtes und durch ein ausführliches Rundſchreiben des Ver
bandsſchriftführers, Kameraden Sennewald, über alle wich
tigen Tagesfragen unterrichtet werden. Den Vereinen wird
der Wunſch des Verbandsvorſtandes nahegelegt werden, in Rück
ſicht darauf, daß durch Ausfall der Frühjahrs-Vertreter-Verſammlung ihnen irgendwelche Unkoſten mit entſtehen, einen
Beitrag, deſſen Höhe den Vereinsvorſtänden überlaſſen bleibt,
an die Unterſtützungskaſſe des Kreiskriegerverbandes zu Händen
des Verbandskaſſenführers, Kameraden Otto Unbekannt, hier,
Gr. Ulrichſtr. Nr. 1a, zu leiſten. Die VerbandsUnterſtützungs-
kaſſe wird gerade in der gegenwärtigen Zeit für unterſtützungsürftige Kameraden und heren Hinterbliebenen von den Ver
einen ſehr in Anſpruch genommen. Der Ausſchuß für Volks
ernährung im Kriege hat ſich in dankenswerter Weiſe bereit
erklärt, über dieſen wichtigen Gegenſtand einen Vortragsabend
für die Vereine des Kreiskriegerverbandes zu veranſtalten. Der
Verbandsvorſtand wird ſich bezüglich des Tages mit dem Aus
ſchuß in Verbindung ſetzen und in Kürze in den hieſigen Zei-
tungen auf dieſe Verſammlung hinweiſen. Es wird hauptſäch-
lich Wert darauf gelegt, daß auch die Frauen der Kameraden
an dieſem Abend erſcheinen. Den in den Halleſchen Laza
retten verſtorbenen Kriegern wird von den hieſigen Krieger
vereinen nach der Altersreihenfolge durch Teilnahme an der
Beerdigung bezw. bei Ueberführung nach auswärts die letzte
Ehre erwieſen. Es wurde jedoch bemängelt, daß ab und zu
die Meldungen über Sterbefälle von den betr. Lazaretten zu
ſpät beim Verbandsvorſtand eingehen und die Beteiligung des
betr. Vereins dadurch in Frage geſtellt wird. Zwiſchen der
Meldung vom Lazarett bis zur Beerdigung müſſen mindeſtens
zwei Tage liegen, da die Vereinsvorſtände ihre Mitglieder zur
Leichenparade auch erſt einladen müſſen. Abhilfe iſt hier
dringend geboten.

Ein unverhyfftes Wiederſehen feierten am Sonabend hier
zwei auf Erholungsurlaub befindliche Soldaten, ein Feldwebel
und ein Gefreiter, beide bei ein und demſelben Regiment und
obendrein noch Landsleute, Bahern. Jhr Regiment war in
den Kämpfen bei Lodz beteiligt und verlor dabei den Funker
apparat. Von ſeiner Wiedererlangung hing viel ab. Unſerem
Feldwebel mit noch 10 Mann, darunter gedachtem Gefreiten,
glückte es, den wichtigen Apparat wieder zu gewinnen und zum
Regiment zurück zu bringen. Für dieſe mutige Tat wurde den
beiden das Eiſerne Kreuz verliehen. Jn einem folgenden Ge-
fechte fiel der Gefreite und wurde von ſeinen Kameraden als
tot betrauert. Er war indeſſen nur ſchwer verwundet und in

einem Lazarett ſo weit wieder hergeſtellt, daß er jetzt auf Er
Roßlau, 8. März. (Der 65 jährige Kriegsfrei-

willige.) Der Vater des hieſigen Kaufmanns Kurz hat, ſchon
holungsurlaub fahren konnte. Auf dem Wege zum Bezirks
kommando in Halle trafen ſich zufällig die beiden Regiments-
kameraden. Das Wiederſehen wurde natürlich gebührend
gefeiert.

Halleſche Tageschronik. Jn der Talamtſtraße riß der
Leitungsdraht der Stadtbahn, wodurch eine Betriebsſtörung
von etwa 54 Stunden eintrat. Es iſt niemand zu Schaden
gekommen. In der Mansfelder Straße wurde ein 60 Jahre
alter wohnungsloſer Arbeiter in hilfloſem Zuſtande aufge
funden und im ſtädtiſchen Krankenwagen der Klnik zugeführt.
In einer Herberge fand Sonntag abend zwiſchen mehreren zuge-
reiſten Männern eine Schlägerei ſtatt, in deren Verlauf
einer der Teilnehmer in die linke Schulter geſtochen wurde und
kliniſche Behandlung in Anſpruch nehmen mußte. Der Täter
wurde feſtgenommen.

Verſchiedenes aus Nietleben. Jm neuen Schulhauſe
Cröllwitzer Straße wurde ein Kindergarten für noch nichtſchulpflichtige Kinder eingerichtet, ſodaß die Mütter ungehindert
ihrer Arbeit nachgehen können. Es wurden ſchon viele Kinder
zur Beaufſichtigung angemeldet. Zur beſſeren Ernährung
namentlich ſolcher Familien, die Kriegsteilnehmer haben, wurde
der 8 Morgen große Spielplatz an der Heide zur Kartoffel
beſtellung umgepflügt. Auch abgebaute und planierte Kohlen
felder im Tagebau der Grube „AltZſcherben“ u. anderes unbe
bautes Gelände ſoll dieſes Jahr beſtellt werden.

Börſen- und Handelsteil.
PortlandZementFabrik Halle a. S. in Halle a. S.
In der heute abgehaltenen Aufſichtsratsſitzung gelangte der

Rechnungsabſchluß über das Jahr 1914 zur Vorlage. Der
Brutto- Gewinn beträgt zuzüglich des Vortrages aus 1918
in Höhe von 13 251,55 Mk. 107 822,45 Mk. Die Abſchreibungen
wurden auf 52 27146 Mk. feſtgeſetzt. Der für den 30. März d. J.
einzuberufenden Generalverſammlung ſoll vorgeſchlagen werden,
aus dem verbleibenden Ueberſchuß 8 Prozent Dividende
zu verteilen.

Dresdner Bank.
In der heute ſtattgehabten Sitzung des Aufſichtsrats der

Dresdner Bank wurde die Bilanz pro 1914 vorgelegt, zu welcher
vorweg zu bemerken iſt, daß die Ziffern der Londoner Nieder
Iaſſung, welche bei Ausbruch des Krieges unter Aufſicht geſtellt
wurde und außer Verbindung mit der Zentrale iſt, aus den
Bilanzzahlen völlig ausgeſchieden und in den Poſitionen des
Gewinn und Verluſt-Kontos nur mit den Ergebniſſen des
erſten Semeſters enthalten ſind.

Der Bruttogewinn beträgt einſchl. 206 698,35 Mk. Vortrag
52 gen Vorjahre 41 653 296,70 Mk. (im Vorjahre 43 447 490,45

ark).
Nach Abzug von 16 878 742,70 Mk. (im Vorjahre 16 624 795,20

Mark) Handlungs-Unkoſten und Steuern und von 774 967,75 Mk.
Verluſt auf Effekten-Konto, wobei die ca. 3000 000 Mk. be-
tragenden Gewinne des erſten Semeſters bereits abgeſchrieben
ſind, verbleibt ein Rein-Gewinn von 23 999 586,25 Mk. (im Vor
jahre 26 278 752,60 Mk.

Der Geſamtbetrag der in den Effekten und den Konſortial
beſtänden enthaltenen feſtverzinslichen Werte beläuft ſich auf
ca. 56 Millionen Mark.

Der auf den 31. März d. Js. einzuberufenden Generalver-
ſammlung ſoll vorgeſchlagen werden, 600 000 Mk. auf Bank
gebäide. 294059.85. Mf. auf MobilienzKonto abzuſchreiben,
246 459.90 Mk. dem Penſionsfonds zuzuführen, der dadurch auf
die Höhe von 4600 000 Mk. gebracht wird, 200 000 Mk. als
Jahresanteil für die Talonſteuer 5 000 000 Mk. für Konſortidk-
und Konto-KorrentKonto zu reſervieren und eine Dividende
von 6 Prozent zur Verteilung zu bringen. Nach Ab
fetzung der vertragsmäßigen Tantiemen, ſowie der Gratift-
kaktionen an die Beamten verbleibt alsdann ein Saldo von
476 588,50 Mk. zum Vortrage auf neue Rechnung.

Berlin 8. Märg. Jm freien Börſenverkehr war entſch

d bemerkbar.

z heren Kurſen umgefetztKriegsanleihe blieb gut behauptet. Auch auf öſterreichiſche Werte

Anleihen waren zu Arbitragezwecken begehrt. Auch für griece

und Deutſche Erdslaktien ſollen höher umgeſehzt worden ſein. Von
Valuien ſchwächten ſich Zahlungsanweiſungen auf New- ort
etwas ab.

Getreidebericht.
W. T. B. Berlin, 8. März. Das Geſchäft am Getreidemarkt

war heute etwas reger. Infolge der noch immer andauernden
r e die durch die Schneefälle in den letzten
Tagen noch erheblich verſchärft worden ſind, ſind neue Zufuhrennicht eingetroffen; die Nachfrage aber bleibt unverändert groß

Mais wurde mit 540——550 Mark notiert. Gerſte war heute reich
licher angeboten. Einzelne Abſchlüſſe wurden zu 505-—518 Mark,
je nach Beſchaffenheit, getätigt. Die Preiſe für Zuckerfutter.
mittel ſind unverändert Das Geſchäft hierin blieb zögernd Für
ausländiſche Roggenkleie t und bezahlte man 48 Mark, für
Weizenkleie 39 Mark. Am Mehlmarkte ſtockte der Verkehr voll
ſtändig. Wetter: ſchön.

Letzte Telegramme.
Zur bevorſtehenden Reichstagstagung.

W. T. B. Berlin, 9. März. Jn der geſtrigen Be.
ratung des Stellvertreters des Reichskanzlers Dr. Delbrück
mit den Fraktionsführern des Reichstages iſt der
Arbeitsplan für die Etatsberatung feſtgeſetzt worden. Die
erſte Leſung dürfte danach diesmal glatt vonſtatten gehen.
Das Schwergewicht der Etatsberatung wird in die ver
ſtärkte Budgetkommiſſion gelegt werden. Der neue Schatz
ſekretär wie der neue Kriegsminiſter dürften erſt bei der
Beratung ihrer Etats das Wort ergreifen. Anzunehmen
iſt, daß der Reichskanzler die zweite Leſung mit einer Rede
einleiten wird.

Vertagung des Landtags bis zum 26. Mai,.
W. T. B. Berlin, 9. März. Jn

zwiſchen dem ſtellvertretenden Miniſterpräſidenten Dr. De
brück und den Fraktionsvorſitzenden des Abgeordnetenhauſes
hat die Regierung den Wünſchen des Abgeordnetenhauſes
entſprochen und in die Vertagung des Landtages
bis zum 26. Mai gewilligt.

Torpediert?
W. T. B. Genf, 9. März. Der engliſche Dampfer

„Surrey“ mit rund 4000 Tonnen Gehalt, der eine Ladung
Gefrierfleiſch von Liverpool nach Dünkirchen transportierte, iſt
geſunken. Nach der einen Meldung ſoll er auf eine Mine ge
ſtoßen, nach anderer Meldung durch ein deutſches Unter
ſeeboot verſenkt worden ſein.

Salandra für den Krieg?
W. T. B. Berlin, 9. März. Dem „B. T.“ wird aus Rom

gemeldet: Auf einem Bankett, das in Gaeta in Anweſenheit
des Miniſterpräſidenten ſtattfand, rief der Brigadegeneral Morra
in einem Trinkſpruch aus: „Das Heer iſt bereit zu marſchieren
im Namen des Königs und des Vaterlandes!“ Salandrag
eilte auf den General zu, umarmte und küßte ihn und ſagte:
„Jch ſage Euch mit gepreßtem Herzen: Wir werden alle unſere
Pflicht tun, wie General Morra gemahnt hat, mit Hilfe Gottes
unter dem Vefehl des Königs und für den Ruhm des Vater
landes.“ Bei der Abreiſe Salandras erſcholl aus der Volksmenge
ein vereinzelter Ruf: „Es lebe die Neutralität!“ „Nicht doch,“
erwiderte Salandra, „ruft vielmehr mit mir: Es lebe Jtalien!“
Stürmiſcher Beifall der Menge folgte dieſer Aufforderung.

W. T. B. Berlin, 9. März. Wie der „V. Ztg.“ aus Rom
gemeldet wird, erwiderte Miniſterpräſident Salandrag
in Gaeta auf die Anſprache des Generals Morra, daß er auf die
hochpolitiſchen Anſpielungen des Vorredners nicht eingehe, weil
er gelernt habe, nie mehr zu ſagen, als er wolle. Er beendigte
ſeine Anſprache mit der Aufforderung an die Nation, ruhig,
diszipliniert, vertrauensvoll und bereit zu ſein. Bereitſchaft ohne
Ruhe und Disziplin kann die Größe des Landes nicht herbei-
führen. Jch wurde auf meinen Platz geſtellt unter unvermuteten
Umſtänden, die meine Kräfte überſteigen; aber ich harre aus
und werde voll Vertrauen gewiſſenhaft alles Erforderliche tun,
damit das Land aus der gegenwärtigen Lage größer und ſtärker
bervorgeht.

Erneute Beſchießung von Smyrna.
W. T. B. Konſtantinopel 8. März. Das Blatt „Tu,

ran“ meldet aus Smyrna: Vier engliſche Kreuzer und ſechs
Torpedoboote bombardierten geſtern die Fort s. Unſere
Batterien eröffneten hierauf ein heftiges Feuer und trafen einen
feindlichen Kreuzer, der ſich zurückziehen mußte. Ein zweiter
Kreuzer wurde am Maſt getroffen. Von der Küſte aus konnte man
bemerken, wie mehrere Verwundete von feindlichen Kreuzern in
das Spitalſchiff gebracht wurden. Ferner wurde ein eng-
liſcher Transportdampfer zum Sinkengebracht,

Wieder ein engliſcher Neutralitätsbruch.
W. T. B. Stockholm, 9. März. Der ſchwediſche

Dampfer „Axel Johnſon“ wurde von engliſchen Kriegeé-
ſchiffen auf der Fahrt von Rio de Janeiro nach Göteborg
angehalten und nach Kirkwall zur Unterſuchung geleitet.

Ein amerikaniſcher Dampfer beſchlagnahmt.
W. T. B. Rom, 9. März. Der amerikaniſche Baum

wolldampfer „Pacific“ ſoll von einem engliſchen Kreuzer
beſchlagnahmt worden ſein.

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle.
Die geſtern in Südoſteuropa befindliche Barometerdepreſſion

iſt mit einer in Jtalien erſchienenen in Verbindung getreken,
während das nördliche Hochdruckgebiet ſich auf Südſkandinavien
ausgedehnt hat. Oeſtlich der Oder haben die Niederſchläge faſt
ganz aufgehört, in den meiſten anderen Gegenden Deutſchlands
ſind aber noch zahlreiche, im Elbegebiet wieder recht ergiebige
Regen und Schneefälle vorgekommen. Bei ziemlich ſcharfen
nordöſtlichen Winden iſt es faſt überall kälter geworden, ſo daß
heute früh faſt nur noch im äußerſten Südweſten die Tempe-
raturen ein wenig über dem Gefrierpunkt liegen. Morgens hat
ſich der Himmel an der Küſte ſtellenweiſe aufzuklären begonnen,
ſonſt herrſcht trübes Wetter bei weitem vor und fällt an vielen
Orten Schnee. Vielfach wolkig, geringe Schneefälle, mäßiger
Froſt, ſchwache Nordoſtwinde.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
e Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den

nzeigenteil: K. Steinhauf.
prechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
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